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Aus dem Englischen UDerse VOI Hans-  erner Schmidt

Noch immer sınd Brucken ZU

schlagen
Die osteuropälschen Kırchen In der Weltkirche

onathnan | uxmoore

Eın ahrzehnt ach dem ısammenbruc. des kommunistischen Herrschaitssy-
STeMS SIN die edingungen die n  ung des relix1ösen Lebens Ost und
Mitteleuropa VOI scharien Gegensätzen yekennzeichnet, und auch die
Bemühungen der Kirche, den Jungen emokratien den zustehenden Platz



finden und sich HNeUu dehnieren, Sind immer noch cht abgeschlossen. In
egen WOarts-

probleme Lıtauen, olen, der Slowakel und oatıen hat die Kirche ihre Position lestigen
können, schechien und Ungarn dagegen sank S1Ee einer gesellschaftlichen
Randerscheinung aD, und einem groisen Teil der firüheren Sowjetunion musste
S1e och einmal ZallZ VOIl VOII anfangen, miıt äulserst knappen Ressourcen und
einer Umwelt, VON der S1e keinerlei Unterstützung Und Waäas die pr  SC  €
Bilanz betriüit, ist die 1Tuatlon och ungereimter. SO Z eispie Ungarn
\WO. dort zwischen der tholischen Kirche und der sozialistisch ge:  en
Reglerung der rage der Rückerstattung kirchlichen igentums und derS
en Zuschüsse karıtative, sozlale und andere eistungen ZON kam,
hat das ungarische Parlament als erste Reglerung Dezember 1997 einen
ıumfassenden €  ag miıt dem Vatikan E Im Heimatland des Papstes,
olen, rauchte dagegen Hint Jahre, bıs eın 19953 geschlossenes ONKOTrdal
VO  S Parlament ratiGiziert wurde

Fın reıtes pektrum VvVon Gegensätzen
TO Unterschiede, angelangen VOIl der Presse bis ZU chulwesen, SInd offen-
ichtlich en! olen die atholische Presse Or1e und viele Bistümer
ber e1iNn gul ausgebautes Netz VOIl eigenen Sendern verfügen, warnte Sloweni

der Vorsitzende der Bischoifskon{ferenz, Erzbischof TancCc Rode, VOT den edi
die immer noch VOLl den „alten eilschaften“ oOntroLlle würden, die der

Kirche eindselig ygegenüberstünden.* en die 180 atholischen Schulen 1n
Ungarn die gyleichen uwendungen YThalten wIe die staatlichen, mMUsSsSen S1E der
enachbarte Slowakei anziell VoNn der Kirche selbst getragen werden. In olen
Trhalten alle 20 000 Priester, die Religlonsunterricht geben, VO  z Staat eiın Ge
halt In Tschechien zahlte der Staat ereıts se1t dem 158 ahrhundert alle
registrıertenerGehälter
In die ugen springende Unterschiede ibt auch, WEeEIN ethische Fragen
gyeht DIie polnische Gesetzgebun drückte die der Abtreibungen landesweit
auft 310 1e regıstrıerte Fälle herunter,en Ungarn die entsprechende

C. auft annähernd 70 000 hochsc  ellte und enachbarten Ru
manıen auf mehr als Z Millionen
Irotz aller Gegensätze den einzelnen ern esteht AllZ steuropa noch
eın Identitätsgefühl, das weitgehend VOIL den gemeinsam gemachten mnahrungen
ınter dem kommunistischen Regıme herrührt Kın olches Identitä  tätsgeIiühl 1bt

aber auch 1mM Hinblick aut die Bezlehungen der osteuropäischen Katholiken
universalen Gesamtkirche
DIie atholische Kirche machte unter dem kommunistischen Regime, Je nach
ihren en und Schwächen den einzelnen Ländern, ZAllZ unterschiedliche
ErTfahrungen In olen gerle S1Ee unter Beschuss, weil S1Ee sich mı1t den patrıo
schen en identifzierte, en! S1€e 1n schechien und Ungarn angegriffen
wurde, we1l erbindungen einer reaktionären antinationalen Ordnung
nachsagte. In Litauen, der Slowakei und oatien wurde S1Ee als Bastıon des



ationalismus angesehen, und der Ukraine, Rumänien und Weilrusslan: och Immer
ınd Brückenrachte S1e miıt unruhestiftenden Minderheiten usammenhang.

ass die Kirche überlebte, verdankt S1e wesentlich ihrer festen Bindung Rom schlagen
Doch kann miıt Fug und eCcC behaupten, dass kein aps auf den Kommu-
NISMUS jemals die völlig richtige gefunden hat. 1US XI und 1US ET
versuchten miıt onirontatio der erste, indem die kommunistische antı
hristliche eologie als sich chlecht randmarkte, der zweıte, indem ihren
Vertretern 1n eINnem ekre des Heiligen Ofüziums VO  = 1949 die Exkom
muniıikation androhte * 1€eS hatte den e die Katholiken
polarisieren und die Opposition treiben Und dem kommunistischen Reg1

fiel leichter, Mitglieder der Kıirche als Verschwörer und Verräter hin
zustellen.
Johannes XXII mehr auft einNne e  1zZın der Nal statt der Strenge“. Er
drängte die Katholiken dazu zwıischen „Talschen philosophischen Lehrmeinun
66  gen und „Destimmten Bewegungen“ unterscheiden, „die sich miıtSC
chen, sozlalen, urellen Fragen oder der Politik befiassen“, „auch WEn diese
ewegungen Adus olchen Lehrmeinungen eNTtTsS  enNationalismus angesehen, und in der Ukraine, in Rumänien und Weißrussland  Noch immer  Ssind Brücken  brachte man sie mit unruhestiftenden Minderheiten in Zusammenhang.  Dass die Kirche überlebte, verdankt sie wesentlich ihrer festen Bindung an Rom.  zu schlagen  Doch kann man mit Fug und Recht behaupten, dass kein Papst auf den Kommu-  nismus jemals die völlig richtige Antwort gefunden hat. Pius XI. und Pius XII.  versuchten es mit Konfrontation - der erste, indem er die kommunistische anti-  christliche Ideologie als in sich schlecht brandmarkte, der zweite, indem er ihren  Vertretern in einem Dekret des Heiligen Offiziums vom 1. Juli 1949 die Exkom-  munikation androhte.? Dies hatte freilich nur den Effekt, die Katholiken zu  polarisieren und in die Opposition zu treiben. Und dem kommunistischen Regi-  me fiel es leichter, Mitglieder der Kirche als Verschwörer und Verräter hin-  zustellen.  Johannes XXIII. setzte mehr auf eine „Medizin der Gnade statt der Strenge“. Er  drängte die Katholiken dazu, zwischen „falschen philosophischen Lehrmeinun-  gen“ und „bestimmten Bewegungen“ zu unterscheiden, „die sich mit wirtschaftli-  chen, sozialen, kulturellen Fragen oder der Politik befassen“, „auch wenn diese  Bewegungen aus solchen Lehrmeinungen entstanden ... sind“. Daher könne „der  Fall eintreten, dass Begegnungen über praktische Fragen ... jetzt fruchtbringend  sind oder es morgen sein können“3.  Einige vertraten jedoch die Ansicht, die päpstlichen Aufrufe zu friedlicher Ko-  existenz hätten nur dazıu beigetragen, das Sowjetsystem zu legitimieren.  Paul VI. suchte zu „retten, was zu retten war“, indem er den Kommunisten vor  Augen führte, dass sie in einer Ära der Entspannung von Zugeständnissen auch  etwas gewinnen könnten. Doch diese Politik des Tauschhandels mit gegenseiti-  gen Zugeständnissen in „kleinen Schritten“ blieb nicht unangefochten. Kritisiert  wurde sie von jenen, die die Auffassung vertraten, man untergrabe dadurch die  moralische Autorität der Kirche und erhalte im Gegenzug nur wenig pastorale  Erleichterungen.  Das von Paul VI. zu Ende geführte Zweite Vatikanische Konzil wurde in Osteuro-  pa jedoch auf spezifisch andere Weise als im Westen wahrgenommen. Die meis-  ten Bischöfe hatten Schwierigkeiten,  für die Konzilsteilnahme die nötigen  Papiere zu bekommen, sie fühlten sich  Der Autor  Jonathan Luxmoore ist Warschauer Korrespondent des  durch Sprachbarrieren diskriminiert  und von ihren westlichen Kollegen  Catholic News Service und der Ecumenical News  „von oben herab“ behandelt. Auch die  International und berichtet regelmäßig über kirchliche  Angelegenheiten in Ost- und Mitteleuropa für The Tablet,  Konzilsdokumente boten in ihren Au-  National Catholic Reporter, Our Sunday Visitor und andere  gen hinreichend Grund zur Skepsis,  Zeitungen.  da die dort vorgenommene Diagnose  gegenwärtiger kirchlicher Probleme,  wie sie es sahen, ganz überwiegend von einer westlichen Sicht der Dinge geprägt  War.  Eine Reihe osteuropäischer Bischöfe unterstützte die Entscheidung des Konzils,  den Kommunismus nicht zu verurteilen, weil sie dies für kontraproduktiv hielten.S1nd‘ Daher könne „der

eintreten, dass egegnungen ber praktische FragenNationalismus angesehen, und in der Ukraine, in Rumänien und Weißrussland  Noch immer  Ssind Brücken  brachte man sie mit unruhestiftenden Minderheiten in Zusammenhang.  Dass die Kirche überlebte, verdankt sie wesentlich ihrer festen Bindung an Rom.  zu schlagen  Doch kann man mit Fug und Recht behaupten, dass kein Papst auf den Kommu-  nismus jemals die völlig richtige Antwort gefunden hat. Pius XI. und Pius XII.  versuchten es mit Konfrontation - der erste, indem er die kommunistische anti-  christliche Ideologie als in sich schlecht brandmarkte, der zweite, indem er ihren  Vertretern in einem Dekret des Heiligen Offiziums vom 1. Juli 1949 die Exkom-  munikation androhte.? Dies hatte freilich nur den Effekt, die Katholiken zu  polarisieren und in die Opposition zu treiben. Und dem kommunistischen Regi-  me fiel es leichter, Mitglieder der Kirche als Verschwörer und Verräter hin-  zustellen.  Johannes XXIII. setzte mehr auf eine „Medizin der Gnade statt der Strenge“. Er  drängte die Katholiken dazu, zwischen „falschen philosophischen Lehrmeinun-  gen“ und „bestimmten Bewegungen“ zu unterscheiden, „die sich mit wirtschaftli-  chen, sozialen, kulturellen Fragen oder der Politik befassen“, „auch wenn diese  Bewegungen aus solchen Lehrmeinungen entstanden ... sind“. Daher könne „der  Fall eintreten, dass Begegnungen über praktische Fragen ... jetzt fruchtbringend  sind oder es morgen sein können“3.  Einige vertraten jedoch die Ansicht, die päpstlichen Aufrufe zu friedlicher Ko-  existenz hätten nur dazıu beigetragen, das Sowjetsystem zu legitimieren.  Paul VI. suchte zu „retten, was zu retten war“, indem er den Kommunisten vor  Augen führte, dass sie in einer Ära der Entspannung von Zugeständnissen auch  etwas gewinnen könnten. Doch diese Politik des Tauschhandels mit gegenseiti-  gen Zugeständnissen in „kleinen Schritten“ blieb nicht unangefochten. Kritisiert  wurde sie von jenen, die die Auffassung vertraten, man untergrabe dadurch die  moralische Autorität der Kirche und erhalte im Gegenzug nur wenig pastorale  Erleichterungen.  Das von Paul VI. zu Ende geführte Zweite Vatikanische Konzil wurde in Osteuro-  pa jedoch auf spezifisch andere Weise als im Westen wahrgenommen. Die meis-  ten Bischöfe hatten Schwierigkeiten,  für die Konzilsteilnahme die nötigen  Papiere zu bekommen, sie fühlten sich  Der Autor  Jonathan Luxmoore ist Warschauer Korrespondent des  durch Sprachbarrieren diskriminiert  und von ihren westlichen Kollegen  Catholic News Service und der Ecumenical News  „von oben herab“ behandelt. Auch die  International und berichtet regelmäßig über kirchliche  Angelegenheiten in Ost- und Mitteleuropa für The Tablet,  Konzilsdokumente boten in ihren Au-  National Catholic Reporter, Our Sunday Visitor und andere  gen hinreichend Grund zur Skepsis,  Zeitungen.  da die dort vorgenommene Diagnose  gegenwärtiger kirchlicher Probleme,  wie sie es sahen, ganz überwiegend von einer westlichen Sicht der Dinge geprägt  War.  Eine Reihe osteuropäischer Bischöfe unterstützte die Entscheidung des Konzils,  den Kommunismus nicht zu verurteilen, weil sie dies für kontraproduktiv hielten.jetz Iruchtbringend
Sind oder INOTgEN sSe1In können‘.
Einige vertraten jedoch die AÄnsicht, die äpstlichen Aufifrufe er Ko
eX1IStenz en dazu beigetragen, das SoW]etsystem con  eren
Pauıl VI sıuchte „retten, Was retten war“, indem den Kommunisten VOT

ugen e1 dass S1Ee elner Ara der Entspannung VON ugeständnissen auch
etwas gewinnen könnten Doch diese Politik des Tausc  andels mıiıt gegenseltl-
ZEN ugeständnissen „kleinen Schritten blieb cht unangeiochten. tisiert
wurde S1e VON jenen, die die assungz vertraten, untergrabe dadurch die
moralische Autortät der Kirche und erhalte egenzug wen1g pastorale
Erleichterungen.
Das VoNn Paul VI Ende gyeführte Zweite Vatikanische 0NzZ wurde 1n Osteuro
Da Jjedoch auf Spezläsc. andere Weise als esten wahrgenommen. Die mels-
ten 1SCHO0{Ie en Schwierigkeiten,

die Konzilsteilhahme die nötigen
Paplere bekommen, S1Ee fühlten sich Der utor

Jonathan Luxmooré ist Warschauer Korrespondent desdurch prachbarrieren iskriminiert
und VoOoNn ihren westlichen Kollegen Catholic ews Service und der Ecumenical eWws

„Von oben erab“ Auch die
International und berichtet regelmäßig über kirchliche
Angelegenheiten in Ost- und Mitteleuropa für Fhe Tablet,Konzilsdokumente oten ihren Au National Catholic heporter, OQur 5unday Visiıtor und andere

geN eichen! Grund SkepsI1is, Zeitungen.
da die dort VOITZENOMMENE Diagnose
egenwärtiger kirchlicher robleme,
WIe S1e sahen, Zallz überwiegen VON einer westlichen 1C der Dinge gepräagt

ıne Reihe osteuropäischer 1SCHNOIe TSTIUH die Entscheidung des Konzils,
den Kommunismus cht verurteiulen, weil S1e dies kontraproduktiv hielten



Anderen jedoch kam verdächtig VOL, dass das (011VA cht einmal jertig
Gegen warts- rachte, diese eologie auch beiım amen LEINEGIL Das Gerede VON einer

probleme „NEUE Haltung“ wurde VOL den meısten spöttisch belächelt SO ZU eispie
SÄätze 1n der Pastoralkonstitution (audium et SDEeS, die VoNnl ern sprach, „die
einer kollektivistischen Wirtschaiftsweise zuge Sind“ (Nr 63) Und die
rage ach Relig1onsireiheit nahm 1n Steuropa eine Zuspitzung ALIl, die sich mi1t
den wachsweichen Formulierungen VOL Dignitatis humanae aum erklären Äässt,

das ONZ: nebenbei aul „Regierungsiormen“ sprechen kam, 1n
denen die „öffentlichen Gewalten Lrotz der Anerkennung der relig1ösen us
ireiheit durch die er1assung doch den Versuch machen, die ürger VO  3 Be
kenntnis der Religion abzubringen und den relig1ösen Gemeinschaften das en
aufs Außerste erschweren und gelährden“ (Nr S] Weıt oyrößere A
merksamkeit fand 1n den Konzilsdokumenten der Nord-Süd-Konilikt DZW. die
ungerechte Wwe  e1ite Gütervertellung. 1eSs und anderes mehr 1n den ugen
vieler en Symptom das Versagen der westlichen Kirche und deren
Unfähigkeit, ihre Notsituation begreifen
Doch Sallz ICund begründet ist diese Einschätzung N1IC Kirchliche nNter
grundgruppen erhıjelten 1n olen und anderen Ländern en! der Zeıit
kommunistischer Herrschafit pr  SC  € und psychologische Hilfen, die keines-
WCR>S bedeutungslos waren Schwere Vorwürie ber Versäumnisse und Zu
rücksetzungen wurden indes den VON Protestanten dominierten eltrat
der en erhoben, dessen Schweigen ber die vielen Menschenrechtsverlet:
ZUNSCH auch eute och mıt Bitterkeit vermerktwird
ebheben ist jedoch der weıt verbreıtete Eindruck, dass Rom und die westlichen
Kirchen:  er die osteuropäische Kirche wen1g ınterstützt aben Eın interner
Bericht, der 1974 die OlINısche Bischoiskonierenz ausgearbeitet wurde,
rachte die Verbitterung ber die ONeNSsSIC  ch „konformistische Haltung
gegenüber dem Marxiısmus“ vatiıkanischen und anderen Dokumenten westli-
cher en offen Sprache DIie „Verschwörung des Schweigens“ ber Ver
rechen Gewlssen der Menschen, der Bericht, würde den Kommun1ısmus

noch agygressiver machen ® Abgefasst wurde dieser Bericht unter der Schirm
herrschaft VOIN 1n Karol ojtyla VON Krakau Als dieser dann 1978
aps EWwurde, egann die 1Tuatıon sich ändern.
ohannes Paul a annte besser als alle SEeINE orgänger die kommunistischen
Methoden und rfasste schärfer, WIe den VO  s egıme ausgenutzten psycho
logischen Komplexen entgegenwirken konnte Er wusste, dass kommunistische
Herrscher stärker würden, WEn S1e sich VOIl EW herausgeforde: jühlten,
dass S1e aber auf gewaltireien moralischen 1ders eine parat
en Bıs seinem ersten Heimatbesuch 1979 klar gyeworden, dass die
Mauer zwischen Ost und West IuC geworden eine Mauer, die die
Politiker 1945 auf der alta-Konieren: miıt der naıven Vorhersage einer 99
tenden und wachsenden Verständigung zwischen Ost und West“6 PCZORCH hat:
ten Und S1E SO durch die nachfolgenden Polenbesuche 1983 und 1987 och
brüchiger werden, machten doch diese Besuche die Fähigkeit des Papstes deut



lıch, die Kirche als gesellschaiftliche unabhäng1ig VOIIl den achthabern och Immer
ınd Brückenmobilisieren.

DIie Päpste des 19 ahrhunderts en immer noch die er der Zerstörung VOIl schlagen
der Französischen Revolution bis Parıser Kommune VOT ugen, und WAaTliel

immer noch Ww1Ie hypnotisiert davon. Sie CNteten das Gewaltpotential spontaner
sozlaler ewegungen Johannes Paul OE dagegen sah 1n ihnen Verbündete eine
schöpferische Kr. die die Kirche nutzen und auf gottgewollte Zwecke Nnienken
könnte Die „  ewegungen der Solidarität auf dem Gebiet der menschlichen
be]l . VOIl denen @ 1n seiner Enzyklika borem 1981 sprach, WaTell

ihn eiıne einde, sondern Freunde des Christentums./ Man So S1Ee nutzen,
die kommunistischen VOoONn ihren aren und ideologischen Verzerrun-
gCI efireien und die ilusionären Werte des Systems 1n eC ımzuwandeln.
Es der erfolgreiche Kamp{I den Kommun1smus, der erklärt, WaTrTumMm

dieser apst, der 1mM esten bisweilen reaktionären Figur m1t eiıner FrevlS10n1S-
tischen Einstelung gygegenüber dem /weiten atikanischen ONZ; abgestempelt
wurde, 1mM sten als Gallionsfigur menschlicher Freiheit galt, der das Anliegen
des Konzils mehr eNnsC mıt unerwarteter Dynamik 1n die "Tat
setizte
Als die emokratıe nach steuropa zurückkehrte, hoffte natürlich, dass der
Mut des dortigen hrıstentums wenıigstens Bruchstücken auch 1n der
nachkommunistischen Ara lebendig eute stehen VOT den ITrümmern
eines der vielen Türme VON Babylon der menschlichen Geschi  e 9  “ sagte
ohannes Paul 1{ den tschechischen Katholiken Aprıl 1990 „DIie
ntä:  e der Kirche miıt den €  (0)  enlich, die Kirche als gesellschaftliche Kraft unabhängig von den Machthabern zu  Noch immer  sind Brücken  mobilisieren.  Die Päpste des 19. Jahrhunderts hatten immer noch die Bilder der Zerstörung von  zu schlagen  der Französischen Revolution bis zur Pariser Kommune vor Augen, und waren  immer noch wie hypnotisiert davon. Sie fürchteten das Gewaltpotential spontaner  sozialer Bewegungen. Johannes Paul II. dagegen sah in ihnen Verbündete - eine  schöpferische Kraft, die die Kirche nutzen und auf gottgewollte Zwecke hinlenken  könnte. Die „Bewegungen der Solidarität auf dem Gebiet der menschlichen Ar-  beit“, von denen er in seiner Enzyklika Laborem exercens 1981 sprach, waren für  ihn keine Feinde, sondern Freunde des Christentums.’ Man sollte sie nutzen, um  die kommunistischen Ideale von ihren totalitären und ideologischen Verzerrun-  gen zu befreien und die illusionären Werte des Systems in echte umzuwandeln.  Es war der erfolgreiche Kampf gegen den Kommunismus, der erklärt, warum  dieser Papst, der im Westen bisweilen zur reaktionären Figur mit einer revisionis-  tischen Einstellung gegenüber dem Zweiten Vatikanischen Konzil abgestempelt  wurde, im Osten als Gallionsfigur menschlicher Freiheit galt, der das Anliegen  des Konzils für mehr Menschlichkeit mit unerwarteter Dynamik in die Tat um-  setzte.  Als die Demokratie nach Osteuropa zurückkehrte, hoffte man natürlich, dass der  Mut des dortigen Christentums wenigstens in Bruchstücken auch in der neuen  nachkommunistischen Ära lebendig bliebe. „Heute stehen wir vor den Trümmern  eines der vielen Türme von Babylon in der menschlichen Geschichte“, sagte  Johannes Paul II. zu den tschechischen Katholiken im April 1990. „Die Solida-  rität der Kirche mit den Verfolgten ... hat dazu beigetragen, [ihre] moralische  Autorität zu stärken ... Ihr habt das Kapital der aufgehäuften Verdienste derer in  Händen, die in den vergangenen Jahren ihr Leben und ihre Freiheit geopfert  haben. Es ist ein wahrhaft reiches Erbe. Verschwendet es nicht!“8  Der Papst war sich der immensen, geschichtlich herausragenden Aufgaben wohl  bewusst, vor die sich die Kirche in Ost- und Mitteleuropa gestellt sah. Sie musste  den katholischen Gemeinden neues Leben einhauchen, die Orden erneuern, Beru-  fungen zum Priestertum wecken, das Erziehungswesen und die Glaubenslehre  fördern, die Wiedereingliederung von Laienbewegungen ermutigen, die ökumeni-  schen Verbindungen neu knüpfen und ihre Präsenz in der Öffentlichkeit wieder  zur Geltung bringen. Er war der Meinung, ein „Austausch der Begabungen“  zwischen Ost und West könnte diese Aufgabe erleichtern, wenn man an die  eigenen früheren Anstrengungen anknüpfte, die Einheit Europas in größeren Di-  mensionen zu denken und das Gefühl dafür neu zu beleben.  Westliche Katholiken könnten auf Gebieten wie Gemeindefinanzen und Medien-  arbeit ihren Sachverstand einbringen, osteuropäische, um Kardinal Miroslav VIk  von Prag zu zitieren, „ihre Erfahrungen der Nähe Gottes, ihren lebendigen, durch  kommunistische Verfolgung gestärkten Glauben, den Heroismus von Menschen  einer leidenden Kirche sowie die empirisch bewährte Überzeugung, dass soziale  Entwicklungen ohne eine tragende Spiritualität im Letzten ohne Bestand seien“?.  Diese wohlklingenden Worte in die Praxis umzusetzen sollte sich freilich alshat dazu beigetragen, [ıhre] moralische
UTOrTTAa: stärkenlich, die Kirche als gesellschaftliche Kraft unabhängig von den Machthabern zu  Noch immer  sind Brücken  mobilisieren.  Die Päpste des 19. Jahrhunderts hatten immer noch die Bilder der Zerstörung von  zu schlagen  der Französischen Revolution bis zur Pariser Kommune vor Augen, und waren  immer noch wie hypnotisiert davon. Sie fürchteten das Gewaltpotential spontaner  sozialer Bewegungen. Johannes Paul II. dagegen sah in ihnen Verbündete - eine  schöpferische Kraft, die die Kirche nutzen und auf gottgewollte Zwecke hinlenken  könnte. Die „Bewegungen der Solidarität auf dem Gebiet der menschlichen Ar-  beit“, von denen er in seiner Enzyklika Laborem exercens 1981 sprach, waren für  ihn keine Feinde, sondern Freunde des Christentums.’ Man sollte sie nutzen, um  die kommunistischen Ideale von ihren totalitären und ideologischen Verzerrun-  gen zu befreien und die illusionären Werte des Systems in echte umzuwandeln.  Es war der erfolgreiche Kampf gegen den Kommunismus, der erklärt, warum  dieser Papst, der im Westen bisweilen zur reaktionären Figur mit einer revisionis-  tischen Einstellung gegenüber dem Zweiten Vatikanischen Konzil abgestempelt  wurde, im Osten als Gallionsfigur menschlicher Freiheit galt, der das Anliegen  des Konzils für mehr Menschlichkeit mit unerwarteter Dynamik in die Tat um-  setzte.  Als die Demokratie nach Osteuropa zurückkehrte, hoffte man natürlich, dass der  Mut des dortigen Christentums wenigstens in Bruchstücken auch in der neuen  nachkommunistischen Ära lebendig bliebe. „Heute stehen wir vor den Trümmern  eines der vielen Türme von Babylon in der menschlichen Geschichte“, sagte  Johannes Paul II. zu den tschechischen Katholiken im April 1990. „Die Solida-  rität der Kirche mit den Verfolgten ... hat dazu beigetragen, [ihre] moralische  Autorität zu stärken ... Ihr habt das Kapital der aufgehäuften Verdienste derer in  Händen, die in den vergangenen Jahren ihr Leben und ihre Freiheit geopfert  haben. Es ist ein wahrhaft reiches Erbe. Verschwendet es nicht!“8  Der Papst war sich der immensen, geschichtlich herausragenden Aufgaben wohl  bewusst, vor die sich die Kirche in Ost- und Mitteleuropa gestellt sah. Sie musste  den katholischen Gemeinden neues Leben einhauchen, die Orden erneuern, Beru-  fungen zum Priestertum wecken, das Erziehungswesen und die Glaubenslehre  fördern, die Wiedereingliederung von Laienbewegungen ermutigen, die ökumeni-  schen Verbindungen neu knüpfen und ihre Präsenz in der Öffentlichkeit wieder  zur Geltung bringen. Er war der Meinung, ein „Austausch der Begabungen“  zwischen Ost und West könnte diese Aufgabe erleichtern, wenn man an die  eigenen früheren Anstrengungen anknüpfte, die Einheit Europas in größeren Di-  mensionen zu denken und das Gefühl dafür neu zu beleben.  Westliche Katholiken könnten auf Gebieten wie Gemeindefinanzen und Medien-  arbeit ihren Sachverstand einbringen, osteuropäische, um Kardinal Miroslav VIk  von Prag zu zitieren, „ihre Erfahrungen der Nähe Gottes, ihren lebendigen, durch  kommunistische Verfolgung gestärkten Glauben, den Heroismus von Menschen  einer leidenden Kirche sowie die empirisch bewährte Überzeugung, dass soziale  Entwicklungen ohne eine tragende Spiritualität im Letzten ohne Bestand seien“?.  Diese wohlklingenden Worte in die Praxis umzusetzen sollte sich freilich alshabt das DI der auigehäuften Verdienste derer 1n
änden, die 1n den VETZANZENEN Jahren en und ihre Freiheit gyeopiert
aben Es ist eiIn ahrhaft reiches Erbe Verschwendet N1IC. S

Der aps sich der immensen, geschichtlich herausragenden uigaben wohl
bewusst, VOT die sich die Kirche ÖOst und Mitteleuropa gestellt sah S1e musste
den atholischen Gemeinden en einhauchen, die en CINECUCII, Beru
ngen Z T1ESTE wecken, das Erziehungswesen und die Glaubenslehre
jördern, die Wiedereingliederung VOIl Laienbewegungen ermutigen, die ökumen!1l-
schen Verbindungen nleEU knüpfen und ihre Präsenz 1n der Öffentlichkeit wleder

Geltung ringen Er der Meinung, e1in „Austausch der Begabungen“
zwischen Ost und West könnte diese Auigabe erleichtern, WE die
eigenen irüheren Anstrengungen anknüpite, dieel Europas 1n gyrößeren DI1
mensionen denken und das Gefühl HeUu eleben
Westliche Katholiken könnten auft ebJleten WIe Gemeindelnanzen und Medien
arbe]‘ ihren Sachverstand einbringen, osteuropäische, Kardinal Miroslav
VON Prag zıtleren, „ihre Erfahrungen der Nähe es, ihren Jebendigen, durch
kommunistische erfolgung gestärkten Glauben, den Heroismus VO Menschen
elner leidenden Kirche SOWI1E die empirisch EW, Überzeugung, dass soziale
Entwicklungen ohne elne tragende Spiritualität Letzten ohneessejen“?
Diese wohlklingenden Worte ın die Taxls umzusetzen SO sich als



schwierig und mühevoll erwelsen. Die mahrungen VOIl Unterdrückung und Ver
egenwarts-

probleme Iolgung sten, WIe ewegen auch immer S1E BCWESCH Se1InNn mögen, en
den Alltag westlicher Mittelstandsc  sten wen1g direkte Relevanz Und steu
IO0DA tellten sich inzwischen andere TI1OM  en als höchst edeutsam heraus,
WIe eispie. die Reintegration regulärer chlicher SOWI1Ee chlicher nter:
grundstrukturen Und hier hatte westlicher Sachverstand wen1g bieten

Geschichtlich einmalıge Aufgaben “
Die Euphorie der Jahre 1989 /90 verllog rasch und wich erbitterten Auseinander-
setzungen die künftige esVOIl Staat und Gesellschaft, die die umfassende
soziale Rolle der Kirche den intergrun eten lief Der oMÄnNungzsSvo. vorher-
yesagte „Übergang“ ylich eher eiInem TeC VON elner ungewissen Gegenwart 1n
eine VdRC un nlang der neunziger Jahre schien das Abhängigkeitsver-
hältnis Osteuropas gygegenüber dem esten sich auch bel den Katholiken bemerk
bar machen.
Seit der en! en ZzZwel uropäische Synoden, die VOLl 1991 und 19909, den
Versuch unternommen, gemeinsame TODIeme VON Ost und West artikulieren,
angefangen VOIl der Evangelisierung und Ökumene bis hin Migration und der
Herausiorderung durch den Islam Der au kirchlicher Strukturen hat
den Einfluss der Osteuropäer den internationalen Gremien der Kıirche er
lich verstärkt Postkommunistischeer stellen inzwischen mehr als die Hälite
der europäischen Bischoiskonferenzen, und der ollsche Rat der uropäi
schen 1SCHOIe CCEE miıt Sitz ST Gallen weılst eine starke osteuropäische
Präsenz auf.
eute unter. der Vatikan mıt 28 Irüheren kommunistischen Sfaaten Osteuro
DAS, einschlieislic der 16 ehemaligen Sowjetrepubliken, diplomatische Bezle-
ungen Der aps bereiste osteuropäische Länder, eEINSC  efßlic des traditio
nell orthodoxen Georglen und Rumänien, achtmal esuch3te SeIN Heimatland
und zweimal Ungarn, Slowenien, die Slowakei und Tschechien
Man kann m1t guten runden behaupten, dass el Seiten eiIn uC weiıt 1n die
richtige Richtung SCHANZEN Sind, auft Notsituationen der jeweils anderen e1lte
eine Antwort en Kirchliche rganisationen 1 esten, WI1e ZU eispie.
Renovabis und Kirche INn Not Deutschland, eisten den postkommunistschen
stilıchen Gemeinden weiterhin groißzügige materielle Hilfe Und die Kirche
Ost und Mitteleuropas hat ihrerseits einen Belitrag geleistet, die Last zurück-
gehender Miss1ions- und Priesterberufe mitzutragen. Allein Aaus der zentralslowa:
kischen Diözese Aans Bystrica, der Klerus mı1t 35 Jahren Durchsc  ittsal
ter der üngste 1n SallZ uropa ist, arbeiten Priester höheren Positionen
esten Uusslands und 1n Sibirien
ınen Ehrenplatz nımmt unbestritten olen e1N, das 12% selner Priester 1NSs
Ausland schickt Eın wachsender Ntie der 3000 pO.  ischen Priester, die
Zeit 1n 02 Ländern arbeıiıten, ist 1n den postkommunistischen ‚AAandern onle:
146 1mM enachbarten Weiflßrusslan und 150 1n der kraine 1999 tellten die



olen 1m europäischen Russland unter dem Erzbischof Tadeusz Kondrusiewicz och Immer
sınd Brückenbis 73 der 115 Priester Ihre hat sich dort 1n zwel Jahren verdoppelt. Auf

schlagenolen entfällt die Hälfte aller Priester und Ordensschwestern 1n der sts1bir1ı
schen Apostolischen Administration mıiıt S1tz 1ın Irkutsk, die VO  Z polnischen
Bischo{ Jerzy Mazur (von der Gesellschaft VO  z Göttlichen Wort) geleite
EKın nliches Verhältnis esteht 1n Kasachstan, ZWe1 polnische 1SCHO{ie und
eın pO.  ischer Apostolischer Nuntius Amt ausüben. In anderen iIrüheren
Sowjetrepubliken ist katholischen Gemeinden und Vereinen Polnisch, nach
dem Russischen, die meistgesprochene Sprache Enge Verbindungen polnı
schen Kirche estehen weıter 1n der echese, 1mM Bildungs- und Schulwesen, 1n
der Liturgle SOWIE der Priesterausbildung.
DIie meisten polnischen Priester arbeiten jedoch 1n westlichen ern Aı
Italien, 430 1n Deutschland, 18 1n Spanien und 107 1n Chweden Kın der
olen esucht rege ig den onntagsgottesdienst, die pO.  ischerer
stieg 1n den neunziger Jahren 14% auft ber 000, und die 7000 pO.  ischen
Seminaristen machen allzZ uropa en volles Viertel Au  n In Tankreıc dage
SCI, 148 polnische Priester arbeiten, esucht jeder zehnte Katholik den
Sonntagsgottesdienst, und die Iranzösische Kirches rund 1000 Seminarı-
sten Blickte Tankreıc 1945 noch auf die STO nzahl VOIL 45 000 Priestern,
echnet bis ZU Jahre 2005 mıt einem Rückgang auf acht bis zehntausen
Priesteramtskandidaten. 11
Doch die enund der gelstige Habıtus der osteuropäischen Kirche en

esten wenlg Anklang. estTLiche tholiken aben Mühe verstehen,
weshalb Leiden und Verfolgung bis tief 1n die dentität der osteuropäischen
Christen hinein ihre uUurze geschlagen aben; und umgekehrt vermögen Ost
europäaer aum Y1C. einzuschätzen, WaTiull abstrakte Lehrmeinungen 1mM Wes
ten VON augenscheinlich oroßer edeutung SINd. Die UuC ach Einheit
scheint daher TÜr die vorhersehbareunweiterzugehen.
Die westliche Kirche bleibt gegenüber dem Druck, der VOIL übereifrigen, M1SS10-
nierenden Priestern aus steuropa ausgeht, weiterhin argwöhnisch Die
dieser Priester „westlichen Materialiısmus“ verrät wenig erständnis die
omplexe spirituelle Lage westlicher Gesellsc  en inige westliche Katholiken
sehen 1n ihnen SORar eın spaltendes Element, da S1€e eine antıquierte, ındemokra-
SC Vorstelung VO  Z Verhältnis VON Kirche und Staat verkörpern und
über der Religionszugehörigkeit einen autorıtären, politisierten andpu VOI -

eten, der sich mıt dem SOrg Samhl gehüteten Platz der Kirche pluralistischen
esten chtVve:
Auch werden die osteuropäischen 1SCHNOIe als Hierarchen wahrgenommen, die

ihre eigenen inneren Angelegenheiten 1mM Sinn aben, die Welt einfarbig
sehen und weiterreichenden Fragestellungen wen1g Interesse zeigen. Aass die
meılisten bedeutenderen europäischen Erneuerungsbewegungen 1 esten ıhren
Ursprung aben, ist eın Hinweis auftf den Hunger der postmodernen Gesellschafit
nach pirıtu Man N1IC m1t der Sehnsucht nach einem
atholizismus osteuropäischer Prägung gyleichsetzen. Einstelungen westlicher



tholiken gegenüber der Kirche Ost und Mitteleuropas Sind auch VoOoN der
egenWarts-

probleme
des Papstes cht unbeeinilusst. Perspe  iven der pO.  ischen Kirche aben be1
dem estreben ohannes Pauls I0 kirchliche Abweichler disziplinieren und
die Befreiungstheologie unter ontrolle bringen, urchaus ihre Rolle gespielt.
Inzwischen hat sich be1 den melsten als ausgemachte aC erumgesprochen,
dass polnische Kirchenlobbyıisten be1l der Ernennung konservatıver 1SCHO{ie
Österreich und anderswo ihre Hand Spiele en Und einıge VOIL ihnen WaTen

Ja ekanniuıc höchst ımstritten

Unterschiedliche Erfahrungen
Doch die Östeuropäer tühren bhenfalls eine Beschwerdeliste Am meılsten verbrel-
tet ist die Auffassung, die westlıche Kirche habe den Kommunismus überhaupt
N1IC verstanden. Allein 1n der Sowjetunion wurden ın der Vorkriegszeit, einer
Zeit wohl der grölßten Kirchenverfolgungen der Geschichte, 200 000 rthodoxe
Priester, Ordensmänner und Ordensirauen liquidiert und 45 000 en Z6I -

STOTT. estliıchen Katholiken ESCNHEINI: demgegenüber eine hegellanı
sche Tendenz, ihre Wirklichkeitswahrnehmung zurechtzuschneidern, dass sS1e
ihren Lieblingsideen entspricht. S0 WIe die westliche 1n steuropa übergeht,
da dort das cheıtern des angewandten Marxiısmus VOT aller Welt offenkundig
wurde, 1LUUSS umgekehrt die des osteuropäischen auDbDens VO  = WweSst-
enKatholizismus igynorlert werden, da S1e die eigenen Schwächen blofsstellt.
In steuropa beklagen sich manche auch arüber, dass S1Ee VOI westlichen Kath!  ©
liken als amorpher OC angesehen werden, der die spezlÄische Situation der
einzelnenereın Interesse aufbringt S1eengyleic.  S, liberale
westliche Einilüsse der traditionellen relig1ösen OÖrdnung einen iremden Indi.
vidualismus überstülpen werden. DIie meılsten würden trauter 1INTraCc mit
dem apser gylauben, uropa MUSSsSe „mit ZWwel Lungen atmen”, und Ost und
West selen gyleicherm.  en als 9  uter europäischer Wl't“ ausersehen.
Doch dies erscheint ınehmend ınwahrscheinlic Nach Studienbesuchen
RBrüssel 1n den Jahren 1997/ bis 1999 ınterstüutzen LLUIN die 1SCHOIe 1n olen,
Tschechien und Ungarn usdrücklic die Aufnahme ihrer er die Euro
päische N1ı0N iniıge VOIL ihnen Sind jedoch besorgt, dass sich die Öffnung der
Grenzen auft die sozlalen und moralischen Gewohnheiten ihrerertiefgreifend
auswirken werde. uch das ist aum überraschend ulber der Übernahme der
EU-Richtlinien und Verordnungen kollektiv und beschönigend quIiSs Commu
NauLaıre genannt und der Zusicherung, ihre Gesetze und Institutionen würden
den 1950 1n der ıuropäischen Konvention jestgelegten Kriterien gerecht werden,
mMussen die osteuropäischen Beitrittskandidaten strenge Zielvorgaben erfülen,
Was Z eisple die Inflationsrate, die /Zinssätze, das Haushaltsdefizit und die
Währung betrifft; und das alles einem eitpunkt, dem das Durchschnitts
einkommen 1n olen gerade mal eiIn Zehntel des enachbarten Deutschland
rreicht. Allein 1n der schaft stehen dem Land drastische, langwierige
Veränderungen bevor.



Nach einer Untersuchung Aaus dem Jahre 1998 uınterstützen 84% der pO.  ischen och Immer
siınd BrückenPriester den EU-Beitritt ihres es /wel ekunden Vertrauen, dass die

schlagenMitgliedschaft die kirchliche Position N1IC schwächen werde.1% Auftßerdem S1ind
die 1SCNHN0O{Ie entschlossen sicherzustellen, dass die Kultur ihrer
er 1n alg  CI Weise geschützt S1e wıesen darauftf hın, dass vier
zehnte 9 als die ersten prototypischen EU-Institutionen gebildet
den, die en Spaniens und Italiens noch voll WaTiell WIe die pDO.  ischen
eute, und die niederländische Kirche ebenso viele Priester wıe Missionare 1NSs
Ausland chickte Der TreN! 1n der Beobachtung relig1öser Pflichten WIe die
der irchenmitglieder gyingen eitdem unverkennbar nach unten
Schlimmer noch, die en wurden 1mM Maastrıichter €  ag VOI 1992, 1n dem
die EU-Mitgliedsstaaten CNSEIC pO.  SC  e und wirtschaftliche Verllechtungen
vereinbarten, cht einmal erwähn i1ne uUurze Erklärung, die den „Status der
en und relig1ösen Verbände und Gemeinschaften“ anerkannte, wurde VoNn
den EU-Aufßenministern auft ihrem Gipfel ın mMmsterdam 199 7/ ANZCNOIMMEN,
nachdem eutsche Theologen VOT eliner „Krise der Legitimität“l© gewarnen
TOTZ EKU-Zusicherungen, dass Traditionen gewahrt würden,enviele, die
Mitgliedschaft 1n der werde die Akzeptanz westlicher säkularer Modelle nach
sich ziehen.
Die osteuropäischen en aben eın Gegenstück Brüsseler Kommi1ıission
der uropäischen Bischoiskoniferenzen COMECE), die Aaus den 15 Mitgliedsstaa-
ten der uropäischen Union gebildet ist und sich se1t ihrer Gründung 1980
zweimalCversammelt hat, auftf EU-Entwicklungen eın wachsames Auge

werfen. Außerdem chränken die komplexen inneren Verllechtungen reg10na-
ler zwischenkirchlicher Beziehungen die Handlungsfähigkeit der 1SCNHNOIe er
lich eın Das betrifft VOTL allem das er  N1Ss VOIl katholischen und orthodoxen
Gemeinschaften, sich 1n der Rolle der Religion die postkommunistischen
OV:  en und Identitäten WIe 1n einem Brennpunkt wlderspiegeln. Etwas Ver
gleichbares ibt 1mM esten N1IC Dadurch wird die osteuropäischen
en schwieriger, eine gemeinsame Position vertreten
Diese Ängste beiseite schieben, wird Zeit AÄnspruch nehmen. Das Gleiche

die Bereitschalfit, den Stereotypen widerstehen Inel ist
steuropa cht relig1ös, WIe manche 1SCH0OITe ylauben belieben, noch
umgekehrt Westeuropa sehr verweltlich: \WO. sich VO JL0LS Millionen
tschechischer ürger nach einer Untersuchung Ende 19909 40% als Katholiken
ekannten, gehen kirchliche Quellen davon dUu>, dass N1C mehr als e1iIn Zehntel
VoNn ihnen überhaupt Christen sind.14 In der Iirüheren DDR erreichen bekennende
eısten inzwischen einen nNte VON 40%, verglichen miıt einem demgegenüber
verschwindenden europäischen Durchschnitt VOIl 5%
In Westeuropa gelten die Iren als relig1öseste on und können mi1t den olen
immer noch 1n einen ettstreıi etfen Doch LUTF e1iINn Viertel aller Deutschen
Dr  ZI6E ihren Glauben, immerhin noch doppelt viel WIe 1n Tankreıc
erden 1n Chweden 63% der Ehen geschieden, Sind 1n Italien PallzZe 10%,
e1in geringerer Prozentsatz als selbst 1n Polen.1>



DIie kontrastierenden ErTahrungen des 20 ahrhunderts aben Fühlen und
egenarts- Wahrnehmen der Menschen tieigreifende Gegensätze aufbrechen lassen und

probleme en rhalten, die sich erst abbauen werden. mMUusSsSen jedoch
die Hormen gegenseltlgen Verstehens und Einfühlens noch weiter wachsen. Erst
dann wird die osteuropäische Kirche den zustehenden Platz der esam
che einnehmen können, ihren eichtum mitzugestalten und miıtzunutzen.

Vgl elo intervlieW, September 1999

Vgl 47 1950) 583 WO: heiist 71 die bewusste und fireiwillige Mitgliedschait
kommunistischen Parteien, ihre Unterstützung SOWIEe die ure und Verbreitung ihrer
Druckerzeugnisse wird mi1t dem Ausschluss VOIl den Sakramenten bestrait; die Strafandrohung
der Exkommu:g Glaubensabfalls (Apostaslae) ilt hingegen ausschlielslich
jene Gläubigen, die ich des materialistischen und antichristlichen Kommun1ismus
bekennen.“ Vgl dazu auch Stehle, DIie Östpolitik des ans Geheimdiplomatie der
Päpste VOll 1917 bis eute, Bergisch-Gladbach 1983, 3110. eitere einschlägige Dokumente

Herder Korrespondenz 1958 / 59) Z
Sozialenzyklika Pacem In Ferris PE April 1963), Nr. 158159 Deutsch 1: Bundesverband

der tholischen Arbeiterbewegung Deutschands (Hg.) exte Katholischen ‚Ozlal:
lehre DIie sozlalen Rundschreiben der Päpste und andere kirchliche Dokumente, evelaer

3151 Vgl uch die Dissertation VON Siedlarz, Kirche und Staat 1 kommunistischen
olen Paderborn 1996

Gaudium el spes / ezember Nr. 63; Dignitatis humanae Ü Dezember 1965), Nr
Vgl die Stellungnahme VOIl Bischof €epaCZ VOIl Lödz 1m amen des gesamten polnischen
Episkopats Religionsfreiheit bei Siedlarz, aaÖ0

Pro Memorna Episkopatu Polski sytuac]ı Kosciola, 1n aına (He.) Kosciol P
okumen Poznan 1995, 682-687

€DO: ol the Crimea Conierence, Her Majesty's Stationery Office, London 1945, 4E

NZY. Laborem (14 September 1981 (Verlautbarungen des Apostolischen
Stuhls 32), OonNnn 1981, 17-20, hier

Änsprache Johannes Pauls ı88 die Priester, Ordensleute und engaglerten Lalen 1mM Dom
VOIl Prag April 1990, 1L/’Osservatore Romano. Wochenausgabe 1n deutscher Sprache
(Dokumentation), Tl 1990 Vgl uch Luxmoore/J Bubiuch, The can and the Red
Flag,on 1999

uropa racje poszukujac duszy, Biuletyn Prasowy, arschau, September 1999

Vgl Spieker (Hg.) ach der ende Kirche und Gesellschafit 1ın olen und Ostdeutsch
land sozialethische TOoODleme der Transformationsprozesse, aderborn 1995; Kasack (Hg.)
enund Gläubige 1mM postsowjetischen steuropa, München 1996:; Puza, R./Ä Kuster:
INa eue Verträge zwischen Kıirche und Staat die ntwıicklung 1n Deutschland und olen,
Freiburg Schweiz) 1996; Die Neuordnung des Verhältnisses VOIl Staat und Kirche 1ın Mittel:
und Steuropa, 'autschel!| (He.) Kssener Gespräche ZU) ema Staat und Kirche 29,
Münster 1995 er, Das er.  1S zwischen StTaa}  — und Kirche 1n Ungarn, steuropa
eCc. 19909) 238-248; Lage der russisch-orthodoxen Kirche und des westlich
geprägten sten‘ ın Russland vgl Krindac, Relig1löse Wiedergeburt und Entstehung
einer „konfessionellen Landschaft“ 1n Russland, steuropa 2000) 61

11l roskı nadzie]e, KAI iule Prasowy, Oktober 1999 DIie polnischen Zahlenangaben
stammen VO  S Kirchlichen tatıstischen Institut, Warschau 1997 und 1999



12 Centrum adan Opini spoleczne] CBOS) (Umi{irage), Rzeczpospolita, März 1998 och Immer
und Polityka, März 1998 Ind Brücken

Luxmoore, The European Union 00. kast, ın Our Sunday Visitor, 1998 schlagen
Katolicki 'Z0! (Umfrage), ezember 1999

15 Vergleichende Zahlenangaben linden sich bei Zulehner (Hg.) en Übergang 1n
freiheitliche Gesellschaiten, Pastorales Forum, Wiıien 1994 Tomka/P.M Zulehner, Religion
1n den Reiormländern Ost(Mittel) Europas, Stuttgart 1999 und dies., Religion gesellschaitli-
chen Kontext Ost(Mittel) Europas, Stuttgart 2000; vgl GTIYyCz, Wie Chentreu SiNnd Polens
Katholiken ?, Glaube 1n der /weiten Welt (7/8 1999 Ma Luxmoore /J. Babiuch,
New Myths IOr Old, Journal öf Ecumenical Studies (1 Zr 2000).

AÄAus dem Englischen übersetzt VOIll Hranz

Begegnungen von Ost und West in
der Erneuerung der astora
Pau| ulenner

Die kommunistischen achthaber musealisierten chen, S1E diese cht
vernichten konnten AaDel ergrinfen die Regime 1ın den einzelnen Ländern Ost
(-Mittel-) Europas unterschiedliche Maisnahmen em olgte der Zeıit der harten
erfolgung deren Abmilderung insbesondere se1it Helsinki 1975 Dennoch blieben
durchgehende Annahmen und auch Maisnahmen
Die Annahmen Religion ist dem kommunistischen Hortschritt eindlich, en. die
Menschen oP1a VOI der Veränderung der erhältnisse ab, ist also etwas WIe
der die ängigen. Die Aufllösung der Religion geschah also durch
Aaus 1M emanzipatorischen, jetzt VOT allem sozlalen Interesse. Allerdings den
konsequenten Marxisten auch klar, dass die Religion erst mI1T dem en! VeI -

chwinden werde. Miıt dessen Beseltigung aben sich auch die Kommuniısten
schwer getan
DIie Maicsnahmen Religion (und mıt die chen) SO entgesellschaftlicht
werden. In diesem Sinn die Privatisiıerung der Religion eine entscheidende
religionskämpferische Maisnahme Den en wurden auch alle nstrumente
der gesellschaftliichen Präsenz die Carıtas, die Verbände und Vereine,
die Schulen, die en Es blieb die noch relig1ös Bedürftigen das en 1n den


